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Grundsätze I

1. Im Quartier sind verschiedene Lebensstile und -formen möglich. 
Begegnungen und das Zusammenleben werden durch Strukturen 
und Angebote gefördert und gestärkt.

2. Die Bewohner des Quartiers fühlen sich wohl und zugehörig. Das 
Quartier bietet für sie Identifikationsmöglichkeiten. Sie haben die 
Möglichkeit sich im Quartierleben einzubringen und 
mitzubestimmen, sind aber auch dazu aufgefordert, damit 
verbundene Rechte und Pflichten wahrzunehmen. 

3. Die Architektur im Quartier dient dem Menschen und nicht 
umgekehrt.



Grundsätze II

4. Die Architektur wird in vorausschauender Weise so gestaltet, dass 
sich das Quartier an gesellschaftlichen Wandel 
(Bevölkerungszusammensetzung, veränderte Familienstrukturen, 
Veränderung des Lebensstils,...) und die Veränderung natürlicher 
Bedingungen (klimatische Veränderungen) anpassen kann und 
dennoch eine hohe Lebensqualität erhalten bleibt.

5. Die Planung richtet sich an den Kriterien einer naturnahen 
Raumgestaltung aus (Erhaltung von Baumbeständen und Bächen, 
minimalste Bodenversiegelung, Vernetzung natürlicher 
Lebensräume, Auswahl der Baumaterialien,...)







Lebensräume: Gemeinschaftlich und mehrfach 
genutzte Aussenräume
Die Aussenräumesind so gestaltet, dass vielfältige Formen des 
Zusammenlebens innerhalb und über Generationen und Kulturen 
hinweg möglich und sogar noch verstärkt werden.

Urban Gardening

Dachterassen

Gedeckte Aussenräume

Obst- und Kletterbäume
Ping-Pong-Tisch

Spielfelder für 
sportliche Aktivitäten

Grillstellen

Schattenplätze





































































Heute entsteht eine Dynamik 
der späteren Lebensphase mit 
neuen Ansprüchenbezüglich 
Aktivitäten und Wohnform.

Diese Dynamik wird sich noch verstärken.
Heutige Beobachtungen über Lebens- und Wohnformen der 
älteren Leute sagen wenig aus über zukünftige Bedürfnisse.





Die nachberufliche Lebensphase sowie das hohe Lebensalter 
können also eine behinderungsfreie
Lebenserwartung
erweitern: 

Körperliche
Bewegung

Gesunde 
Ernährung

Geistige
Aktivitäten

... aber wie soll es finanziert werden ?



Demografische Alterung:
2015 lebten in der Schweiz 1.5 Millionen Menschen, die über 65 Jahre 
alt waren, 2045 werden es 2.6 Millionen sein.
Denen stehen 4.88 bzw. 5.32 Millionen Erwerbstätige gegenüber.





Unsere Altersvorsorge ist auf ein 100-jähriges Leben oder
eine 30-jährige Ruhestandphase nicht vorbereitet.

Finanzierung durch «Aktive Pensionierung» 
d.h. länger erwerbsfähig bleiben?



Soziales
- Altersdurchmischtes Wohnen ist besser als Alterswohnbauten:

- Bereicherung des Austausches zwischen den Generationen
- Vorteile der Nachbarschaftshilfe

- Begegnungsorte für alle zugänglich.
Gemeinschaftsraum: Zentral, im Eingangsbereich, einladend, multimedialer 
Mehrzweckraum. 2 Varianten:

- 1) mit Sitzgelegenheiten, kleiner Küche, evtl. Getränkeautomat
- 2) Bibliothek, Tageszeitungen, Studierzimmer



Aussen:
- Wohnen hört nicht an der Haustüre auf
- Hindernisfreie Verkehrswege
- Treppen müssen sicher bestiegen werden können
- Sitzgelegenheiten mit Rückenlehnen, für Musse und Ruhepausen



Videoclip: «Treppen laufen»

Dauer: 60»



Wohnung:
- Bezahlbar, nach dem Motto: «Lieber klein, aber mein» ( 1 ½ - 2 ½ Zimmer-Wohnung) 

Altersgerechte Inneneinrichtung:
- Möglichkeit Waschturm
- Schwellenfrei, Rollstuhlgängig (Bad min. 4 m2)
- Boden pflegeleicht
- Fenster, Küche, Sanitärräume: unterhaltsfreudig
- Küche: Erreichbare Regale, Backofen auf Augenhöhe, Bedienelemente einfach
- Dusche statt Badewanne, schwellenfrei. 



Auch ältere Menschen gehen mit den Gestaltungsmöglichkeiten des Lebens
sehr unterschiedlich um.

Wohnungstypen
Unterschiede zwischen Gleichaltrigen, 

werden durch
soziale und wirtschaftliche 
Ungleichheiten verstärkt.

Entsprechende Wohnformen 
müssen differenziert 
angeboten werden







Zum Thema einige  Links mit 
eingehenden Planungsrichtlinien

Seit 2010 sind Planungsrichtlinien entstanden

- Bundesamt für Wohnungswesen
https://www.bwo.admin,ch>wie wir wohnen >wohnen im alter

- Beratungsstelle für Unfallverhütung
www.bfu.ch Ratgeber Unfallverhütung im Alter >Altersgerechtes Bauen

- Schweizerische Fachstelle für behindertengerechtes Bauen
www.hindernisfreie-architektur.ch
Der Schweizer Planungsstandard. Planungsrichtlinien und Checklisten
Das Gestaltungsprinzip «Design for All» zielt darauf ab, Bauwerke und
Produkte von Anfang an für möglichst viele Menschen zugänglich und 
nutzbar zu machen.

- AGE-Stiftung
www.age-stiftung.ch

https://www.bwo.admin,ch/
http://www.bfu.ch/
http://www.hindernisfreie-architektur.ch/
http://hindernisfreie-architektur.ch/ueber-uns/vision-mission/


Herzlichen Dank

für Ihre Aufmerksamkeit



Fokusgruppe Wohnen und 
Arbeiten

Empfehlungen zuhanden 
Entwicklungsstrategie-Gruppe







Wohnen und Arbeiten

Unterschiedene Nutzungsformen
1. Gewerbenutzung
2. Räume für flexibles Arbeiten
3. Wohnformen mit Arbeitsmöglichkeit
4. Gastronomie
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3 Fokusthemen



Die Wohnräume



Die Aussenräume



Das Gemeinschaftszentrum



Das Gemeinschaftszentrum

Mittelpunkt für das Quartier



Das Gemeinschaftszentrum

multifunktionale, nutzungsneutrale Räume



Café Fitness Werkstatt Tauschplatz Ausstellungen

multifunktionale, nutzungsneutrale Räume

Das Gemeinschaftszentrum



multifunktionale, nutzungsneutrale Räume

Das Gemeinschaftszentrum

Mitwirkung der Genossenschafter

Solidaritätsbeitrag

Hauptnutzung

Reservationssystem

Reglemente



Wohn- und Spielstrassen

Die Aussenräume



Durchlässigkeitscharakter beim Goldacker

Die Aussenräume





Ideen für Aussenraumgestaltung

Die Aussenräume

Urban Gardening Spielplätze für Gross... ... und klein














